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Gewalt, organisierte Kriminali-
tät, Regierungskrisen. Oft wird
über die dunkle Seite Mexikos
berichtet.TanjaVultier aus Spiez
lebt seit 6 Jahren in Mexiko. Sie
kennt auch eine ganz andere Sei-
te des Landes. «Mich beeindru-
cken diemenschlicheWärme, die
Kreativität und die Stärke der Zi-
vilgesellschaft.Trotz Gewalt und
Ungerechtigkeit schliessen sich
die Menschen zusammen und
suchen nach Lösungen.»

Das unterstützt Tanja Vultier
aktiv. Seit 3 Jahren arbeitet sie
als Koordinatorin «Ziviler Frie-
densdienst» für die deutsche
NGO Brot für die Welt. Einblick
in ihr Leben und ihr Wirken im
nordamerikanischen Land gibt
die 42-Jährige derzeit in der
SRF-Serie «Abenteuer Mexiko –
SchweizerAlltag in derMega-Ci-
ty», in der vier weitere Schwei-
zerinnen und Schweizer porträ-
tiert werden.

Diverse Friedensprojekte
inMexiko
«Hoffnung auf eine bessereWelt
ist möglich», sagt Tanja Vultier
überzeugt. «Das glauben auch
die Menschen in Mexiko.» Ihre
Aufgaben sind vielfältig. Meist
arbeitet sie im Büro in Mexiko-
Stadt, wo sie Partnerorganisati-
onen und Fachkräfte begleitet,
gemeinsame Friedensinitiativen
koordiniert und deren Umset-
zung unterstützt. Oft besucht
sie aber auch Organisationen
vor Ort in verschiedenen Regio-
nen des Landes. «Friedensarbeit
fängt im zwischenmenschlichen
Bereich an.»

Aufgabe des Zivilen Friedens-
diensts von Brot für die Welt ist
es, die lokalen Partnerorganisa-
tionen in ihrer Arbeit zu unter-
stützen. «Durch Beratung, Fach-

kräfte, Programmmittel und Be-
gleitung», erklärt Vultier.

Tanja Vultier
hilft vor Ort
Die Organisationen vorOrt kön-
nen den Menschen am besten
helfen. Menschen, deren Ange-
hörige verschwunden sind.Hin-
tergrund sind Gewaltverbrechen
und die organisierte Kriminali-
tät. «Derzeit geht man in Mexi-
ko von rund 133’000 nicht loka-

lisierten Personen aus», weiss
Vultier. Eine enorme Zahl. «Hin-
zu kommt die forensische Kri-
se. Über 72’000 Körper bezie-
hungsweise menschliche Über-
reste sind nicht identifiziert.»

Die Ursachen dieses Misse-
stands: «Drogenkartelle, Korrup-
tion, Komplizenschaft von Be-
hörden, ein schwaches Justiz-
system. Im Schnitt werden nur
2 bis 3 Prozent der Verbrechen
aufgeklärt.»

Umso mehr berührt Tanja Vul-
tier der Zusammenhalt. «Weil sie
sich von den Behörden im Stich
gelassen fühlen, werden die Fa-
milien selber aktiv und organi-
sieren sich in Gruppen.»

ZwischenMexiko und
der Schweiz
Die Spiezerin fördert den Aus-
tausch zwischen lokalen Part-
nerorganisationen und weite-
ren Akteuren – «etwa mit Bot-

schaften oderOrganisationen im
In- und im Ausland». Sind diese
Arbeit und das Leben in Mexiko
für Tanja Vultier nicht auch risi-
koreich? «Im Gegensatz zu den
Einheimischen, die in lokalen
Organisationen arbeiten, bin ich
privilegiert», antwortet sie. «Als
Ausländerin geniesse ich einen
gewissen Schutz, und inMexiko-
Stadt bewege ich mich in einem
sicheren Umfeld.» Die Schwei-
zerin unterschätzt die Gefahren

nicht. «Ich halte Vorsichtsmass-
nahmen ein und stützemich auf
aktuelle Sicherheitseinschätzun-
gen. Gleichzeitig versuche ich
mich nicht von den Risiken be-
stimmen zu lassen.»

InMexiko fühlt sichTanjaVul-
tier integriert und heimisch. «Ich
habe ein tolles Umfeld und enge
Freunde. Sie sindwie eine zwei-
te Familie.»

Ihre Familie in der Schweiz
vermisst sie dennoch. «Wir ha-
ben ein enges Verhältnis. Ich
versuche, alle 6 Monate zu Be-
such zu kommen.» Ihre Schwes-
tern leben in Bern, ihre Mutter
in Spiez.

Sie verfolgt dieWM
inMexiko
Vorläufig sieht TanjaVultier kei-
nen Grund, Mexiko den Rücken
zu kehren. Sowohl die Arbeit
wie auch das Umfeld stimmen.
Und sie fügt hinzu: «Oft stehen
in Bezug auf Mexiko die Gewalt
und die Drogenkartelle im Zen-
trum. Das ist schade. Das Enga-
gement derMenschen hiermacht
Hoffnung, auch in schwierigen
Zeiten.»

Die 42-Jährige nimmt die ak-
tuelle Fussballweltmeisterschaft
ambivalentwahr. «Mexiko ist ein
fussballbegeistertes Land. Vie-
le Menschen haben Freude und
wollen ihr Land präsentieren.»
Auf der anderen Seite gebe es
Proteste, um die Aufmerksam-
keit der internationalen Gemein-
schaft zu erlangen.

Tanja Vultier lässt sich gern
vomWM-Fieber anstecken. «Ich
trage sowohl das mexikanische
als auch das Schweizer Trikot.
Und ich fiebere mit beiden Län-
dern mit.»

Die SRF-Dokuserie «Abenteuer
Mexiko» gibt es auf SRF Play zu
sehen: srf.ch/play/tv

Sie bringt etwas Hoffnung in den Krieg
der Drogenkartelle
Spiezer Auswanderin in Mexiko Mexikos Behörden lassen Angehörige von Verschwundenen im Stich – also organisieren sich
die Menschen selbst. Tanja Vultier aus Spiez hilft da, wo es am nötigsten ist.

In der Stadt Chihuahua nimmt Tanja Vultier an einem Marsch für verschwundene Menschen teil. Foto: PD (SRF)

Per EndeApril lebten im Kanton
Bern 17’108 Personen, die sich
im Asylprozess befinden. Un-
terkünfte für sie zu finden, ist
schwierig. Das zeigen die jüngs-
ten Diskussionen in Kander-
steg. Dort soll eine Kollektivun-
terkunft mit 200 Betten einge-
richtet werden. Gemeindeprä-
sident René Maeder spricht von
«Asylghettos», die Gemeindewill
sich auf demRechtswegwehren.
Eine Interessensgemeinschaft,
die sich gegen die Unterkunft
stellt, hat mehr als 800 Mitglie-
der – bei 1200 Dorfbewohnerin-
nen und -bewohnern.

Ein ähnliches Ansinnen –
gleich grosse Unterkunft in gut
halb so grossemDorf – stiess vor
drei Jahren in Heiligenschwen-
di auf heftigen Widerstand. Die
Gemeinde hofft, dass dasThema
vom Tisch ist, weil die fragliche
Liegenschaft zu einem Wohn-
und Geschäftshaus umgebaut
werden soll.

In der Kollektivunterkunft in
Steffisburg, die ursprünglich für
160 Personen geplantwar, leben

höchstens 100 Menschen. Und
dieswohl nurnoch bis Ende Jahr.
«Der Gemeinderat Steffisburg
geht davon aus, dass die Un-
terkunft – nach vier Jahren ge-
schlossen wird», sagt Gemein-
depräsident Reto Jakob (SVP).

Sind Menschen, die ihre Hei-
mat verlassen mussten, im Kan-

ton Bern nur bedingt willkom-
men?

Anlässe im ganzen
Kanton Bern
Einen anderen Weg geht die
Kirchgemeinde Steffisburg. An-
drea Fankhauser, seit 2024 So-
zialdiakonin in Steffisburg, setzt

auf Begegnung. Es ist eine jener
Kirchgemeinden, die am Wo-
chenende im Rahmen des na-
tionalen Flüchtlingstags neben
einem Gottesdienst zum The-
maweitereAnlässe organisieren.

Unter anderem in Biel, Bern,
Münsingen und Thun werden
am Wochenende Gottesdiens-
te, Ausstellungen, Gedenkfeiern
und Feste stattfinden, bei denen
ThemenwieAnkunft undMigra-
tion im Fokus stehen.

Andrea Fankhauser möchte
mit einem Fest unter demMotto
«Menschlich bleiben – Geflüch-
tete schützen» neben dem Got-
tesdienst vom 21. Juni schon am
Nachmittag des 20. Juni bei der
Kirche Glockenthal noch einen
Schrittweiter gehen: «Wenn Ge-
flüchtete die Kollektivunterkunft
verlassen können, weil sie zu-
mindest provisorisch einen po-
sitiven Aufenthaltsentscheid er-
halten, fangen für viele die He-
rausforderungen erst an», sagt
sie. «Behördengänge, Schule, Be-
ruf,Wohnungssuche: Das ist für
Menschen, die nicht oder nur

schlecht Deutsch sprechen und
sich hier nicht auskennen, enorm
anspruchsvoll.»

In Steffisburg sind
zahlreiche Player engagiert
Man könnte auch sagen: Wer
keine Hilfe bekommt, ist ver-
loren. Deshalb setzt Fankhau-
ser zusammen mit Freiwilligen
das ganze Jahr hindurch dar-
auf, «Begegnungen zu schaf-
fen», wie sie sagt. «Es gibt An-
gebote für erwachsene Einzel-
personen oder Familien, etwa
Tandems zwischen Menschen
aus der Schweiz und Zugewan-
derten.»Wiewertvoll solche En-
gagements aus der Zivilgesell-
schaft sein können, zeigt das
Beispiel von Riggisberg: Die Ge-
meinde mit 2500 Einwohnerin-
nen und Einwohnern nahm vor
mehr als 10 Jahren 150 Geflüch-
tete auf – 30 von ihnen wohnen
heute noch im Dorf.

Der Ansatz, «zusammen et-
was zu bewegen», steht für das
Team,welches in Steffisburg das
Fest zum Flüchtlingstag organi-

siert, im Vordergrund. «Wir ha-
ben Männer aus der Kollektiv-
unterkunft, die uns beim Auf-
und Abbau helfen», sagt Andrea
Fankhauser, «Essen aus aller
Welt und Spiel undUnterhaltung
für alle Nationen.»

Gleichzeitig betont Andrea
Fankhauser, dass das Engage-
ment für Zugewanderte nicht
allein Sache der reformierten
Kirchgemeinde Steffisburg sei.
«Die Einwohnergemeinde, Frei-
kirchen, Asyl Berner Oberland,
UND Generationentandem und
wir arbeiten eng zusammen und
stimmen Aktivitäten aufeinan-
der ab», sagt die Sozialdiakonin.
«Weil alle diese Playerwertvolle
Angebote haben – von Deutsch-
kursen bis zu Essenstafeln, wo
Menschen mit wenig Einkom-
men günstig zu Nahrungsmit-
teln kommen.»

Marco Zysset

Weitere Infos:
www.fluechtlingshilfe.ch/
fluechtlingstag

Kirchen und Freiwillige setzen Zeichen der Solidarität
Flüchtlingstag Menschen aus anderen Ländern, die schlecht integriert sind, brauchen genauso Hilfe wie neu Angekommene.

Am Flüchtlingstag in Steffisburg wird Essen aus rund zehn Nationen
aufgetischt. Foto: PD
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